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I. 

Wenn wir den Namen -»Haydn^ vernehmen, so 
sind wir gewöhnt, nur an jenen seiner Träger zu 
denken, der ihn zu einem der' klangvollsten in der 
Weltmächte, an Josefk Haydn/^mßtk Ruhm künden 
unvergängliche Werke. Er ist der Altmeister der 
Sinfonie und des Streichquartetts» der Vater der 
modernen Instrumentalmusik überhaupt, der Sänger 
der »Schöpfung« und der »Jahreszeiten«, der 
große Optimist im Reiche der Töne, der echteste 
Künder der Volksseele unsrer deutschen Brüder 
jenseits der schwarzgelben Grenzpfähle! — Kurz, 
er ist der »große Haydn*! 

Es gab aber noch einen Haydn^ den man über 
ihn nicht ganz vergessen sollte, einen Haydn^ 
der auch seine Bedeutung hatte; wie wir be- 
weisen möchten. Man hat sich nur zu sehr daran 
gewöhnt, in der Musik allein die Großen und 
Größten gelten zu lassen, ihnen Beachtung zu 
schenken. Man vergißt zu oft, daß diese erst zu 
ihrer umschauenden Höhe gelangen konnten, indem 
sie gleichsam auf die Schultern der Kleineren traten, 
daß sie nur die Bauten krönten, an denen diese 
in heiligem Eifer gearbeitet hatten. Um gleich 
auf den Haydn zu kommen, von dem hier die 
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Rede sein soll, auf Michael Haydn, den jflngeren 
Bruder des großen Haydn, so unterliegt es keinem 
Zweifel, daß er in seinem Schaifen einem Mozart 
mannig-fache Anregxing bot. Otto Jahn weist auf 
den unverkennbaren Einfluß der Kirchenmusiken 
Michael Haydns auf Mozarts geistliche Werke hin. 
Eines der eklatantesten Beispiele dieser Ein\virkung' 
des älteren auf den jüngeren Meister auf weltlichem 
Gebiet findet man bei dem Vero-leich einer aus 
dem Jahre 1784 stammenden C ^^^x-':Sm.io\-\\Q. Alichaet 
Haydns^) mit der im Jahre 1788 entstandenen 
Jupiter-wSinfonie Mozarts. Hier, wie dort fugierte 
SdiluBsätze mächtiger Anlage. Aber nicht nur 
das, sondern auch sonstige Anklänge und Ver^ 
wandtschaft des Stimmungscharakters. Kurz und 
gut, ein unveikennbares Hervortreten des Um- 
Standes» daß Mozatt sichtlich unter dem Eindruck 
des trefflichen, auch durchaus nicht eines gewissen 
Aufschwunges entbehrenden Werkes sdnes Salz«« 
burger Bruders in Apoll stand, als er seine henr* 
liehe, jene Tonschöpfung allerdings in den Schatten 
stellende Jupiter-Sinfonie schuf. — Doch bevor wir 
uns jetzt näher einlassen auf eine Bewertung dea 
Schaffens Michael Haydns, wollen wir uns zunächst 
den Lebenslauf dieses Meisters vergegenwärtigen. 

>Eine schlechte Bauemhütte, in der ein so großer 
Mann geboren wurde« — hatte Beethoven tief- 
bewegt gesagt, als ihm seine Freunde Andreas 
Strciclicr und Hummel auf dem Sterbelager eine 
Abbildung des Geburtshauses Joseph Tlaydns zeigten. 
Nun, in dieser »schlechten Bauernhütte erblickte 
Michael Haydn fünf Jahre nach der Geburt seines 



Dos Werk U«gt im Verlag von Breitkopf & Hirtel in Per« 
titnr nnd Stinunen, mit Vorwort des VerfaMen, neu aufgelq^t vor« 
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großen Bruders in dem kleinen unweit der ungari- 
schen Grenze gelegenen Marktflecken Rohrau am 
14. September 1737 das Licht der Welt. Wie dieser 
ward auch er von Vater und Mutter — dem Wagen- 
bauer und Alarktrichter Mathias Haydn und Maria, 
geb. Koller — »zur Rpligiosität, Tätigkeit und Ord- 
nungsliebe« erzogen. Wie dieser erhielt auch er 
schon im zarten Kindesalter die Liebe zur Musik 
eingepflanzt. Denn in dem Häuschen der Eltern 
gab es, da Vater und Mutter stimmbegabt waren, 
der erstere überdies ein wenig die Harfe spielen 
konnte, wohl auch kleine ^MusikaufFührungen.^) Aber 
freilich lange wShrte das Glück, im stillen Frieden 
des Elternhauses aufwachsen 2U können, nicht Der 
Umstand, daß Haydns Eltern in armseligen Ver- 
hältnissen lebten, mußte es diesen als eine glück- 
liche Fügung erscheinen lassen, daß, wie zuvor 
Tosepk und später übrigens auch der drittgeborene 
Sohn Johann ^ der sein Leben als Hofsänger im 
IHenste des Fürsten Esteriiazy beschloß, jetzt 
Michael Aufnahme im Kapellhause bei St. Stephan 
in Wien finden konnte. Kaum flügge geworden, 
karn also unser Haydn nach Wien, wo er nun 
seine jugendliche Stimme »zu Gottes Lob und 
Preis« erschallen ließ. Aus dem Decennium, 1745 
bis 1755, das Michael im Kapellhause in Wien, 
einer ähnlichen Pflanz- und Pflegestätte der Ton- 
kunst, wie das Alumnat der Dresdner Kreuzschule 
oder das der Thomaner in Leipzig-, verlebte, sind 
uns einige Erzählungen überliefert, die zeigen, weß' 



Schon betagt, gedachte ihrer Michael Haydn noch uod Ter- 
mochte aogpr* seineii Ffennden einei der altfilnkiidteo Memietti, 
die er von leinem Vetev gehArt hatte, mit «Uen Eigeiiheiten denen 
Vortrags wiedemgeben* 
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Gdstes Kind imser Haydn war. Da erfahren wir 
zunächst u. daß seine »herrliche umfangreiche 
Sopranstimme« im Jahre 1748 beim Leopoldsfest 
in Klostemeuburg die Aufmerksamkeit der groBea 
Kaiserin Maria Theresia erregt habe, daB sie 
^ch den Knaben vorführen ließ und mit 24 Du- 
katen beschenkte. Befragt, was er mit dem Gelde 
beginnen wulie, hätte alsdann MuJiael gesagt, die 
Hälfte des Geldes bitte er, seinen armen Eltern 
scliicken zu dürfen. Weiterhin wird berichtet, er 
habe unter seinen Mitschülern eine Art Tribunal 
errichtet zur Priifung ihrer selbstschöpferischen 
Versuche, und neidlos habo man ihm darin die ent- 
scheidende Stimme zuerkannt. Noch dürfte nicht 
unerwähnt bleiben, daß er hier auch bereits treff- 
hche Fähigkeiten im Orgelspiel offenbarte, so daB 
er oftmals den Organisten bei St Stephan zu ver- 
treten, ausersehen wurde. Dabei habe ihm nur 
das Frühau£stehen nicht sonderiich behagt und 
er habe in dem Bewußtsein der einzige zu s^n, 
der des Amtes würdig waltete^ erklärt, um einen 
geringeren Preis als um 7 Kreuzer nicht zu spielen. 
Weiche Summe ihm auch ohne weiteres bewilligt 
worden sei. — Von einem eigentlichen, geordneten 
Musikuntemdit, imTheoretischen wenigstens» konnte 
nun für Michael in dem Kapellhause kaum die 
Rede sdn. Was er erlernte, das dankte er zumeist 
sich selbst. Ks heiBt zwar, sein Bruder Joseph sd 
angewiesen gewesen, ihn, als den jüngeren Kapell- 
knaben, in den Aiüangsgruiiden der Musik zu 
unterweisen. Audi hat er dann und wann vielleicht 
einige Belehrung durch den Hofkapcllmeister Reutter^ 
den damaligen Vorsteher des Chorknaben-Instituts 
und Leiter der Kirchenmusiken im Stephans-Dome, 
erhalten. Im wesentlichen jedoch blieben die kleinen 
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Sänger sich selber überlassen. Ffir den Lernbegierigen 
war indessen Fuxs »Gradus ad ^amassttin« ein 
Stadienwerk par excellence^ und daneben konnte 
er in praxi aus dem Bekannt- und Vertrautwerden 
mit den Werken der GrOBen des damaligen Wien, 
von denen wieder ein Caldara, Palüfta^ Tuma^ u. a. 
Repräsentanten einer ernsten Richtung waren, allen 
Nutzen ziehen. Kurz, schließlich erscheint es nicht 
verwunderlich, wenn wir in dem ersten Werke M> 
chaels^ was auf uns kam, in der aus dem Jahre 
1754 stammenden Missa in honorem Beatissimae 
Trinitatis, im Gesang und Instrumentalsatz, einem 
vollen Vertrautsein mit den Regeln der Harmonie 
und des Contrapunktes begegnen. 

Glücklicher als sein älterer Bruder Joseph^ der 
erst im Jahre 175g nach einigen entbehrungsvollen 
Jahren eine feste Anstellung als Musikdirektor der 
gräflich Morzinschen HauskapeUe fand, kam Michael 
bereits im Jahre 1757 in Amt und Brot Kaum zwan- 
zig Jahre alt, trat er als Kapellmeister in den Dienst 
des Bischois von Großwardein, des Grafen Firmian, 
Seines Bleibens dort war f&nf Jalire. Dann, im 
Jabre 1762, erhielt er durch den Oberstbofmeister 
Franz Lactantius, Grafen von Firmian» den Neffen 
des damaligen Salzburgs Fflrst^Erzbisdiofs Sigis- 

') Von diesem M«kter, denen ElnflnS In Michael Haydnt 
Schaffen vielleicht am erkenntlichsten zn Tage tritt, gab der Ver- 
lasser heraus: Ausgewählte Werke für Klarier bearbeitet (V. A. 
1738), Passionsgesänge für Chor und Orgel (V. 1821), Ausgewählte 
Chöre und Chorsätze (V. A. 1826) im Verlag von Breitkopf & Härtel; 
Weümaditibjnuntt f(br geniiditen Chor, Sopran- und Alt-(Baß-)Solo, 
VioliDe und Oisd, GefstL Gesang ans einem »Miaerere« fOr dne 
^Htf^e Sdmni^ Vidinie iin4 Oig^ yenedicw» Sopranaolo ana einer 
AmoU-Messe, Crudfixna, Duett für eine hohe und eine tiefe Stimme 
ans einem Credo so!It"nne und Largo für Violine und Klavier im 
Verlag von Hermami Beyer & Söhne (Beyer & Mann) in Langensalza. 
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mund, Grrafen Schrattenbach und nachmaligen 
Gönner Mozarts, den ehrenvollen Ruf nach der 
schönen Alpenstadt, der seinem Leben die ent- 
scheidende Wendung gab. Als Konzertmeister und 
Orchesterdirektor der fürsterzbischöflichen Kapelle 
mit 300 Gulden Gehalt und freiem Tisch kam er 
dahin. Es kann nun nicht unsere Aufgabe sein» 
das musikalische Milieu zu schildern, in das er trat 
£s kann nur darauf hingewiesen werden, daß die 
stille, jener Zeit völlig abseits des Getriebes der 
Welt gelegene Salzachstadt in ihrer Art wohl 
eine kleine Musik-Metropole war. Da vertrat ein 
Ct^etan Adfgasser würdig die Schule Berlins, Da 
lebten und wirkten Männer wie Leopold Mozart^ 
der ausgezeichnete Oboist Ferlendi, Kapellmdster 
FtschUtH u. a. Nun, und der Genius Mozarts des 
Großen, begann auch bald seine Schwingen zu 
regen. Also es war schon eine musikalische Atmo- 
sphäre, in die Michael Haydn kam, wenn auch 
freilich, was für dessen Instrumentaiinusik nicht 
belanglos bleiben konnte, der belebende Lultiiauch 
der A-ußenwelt nur in schwachem Wellenschlag 
hereindrang. — Wie sich nun die Lebfens- Verhält- 
nisse J//'t:/^Ä^/y in Salzburg gestalteten? Wenn man 
den Auslassungen Leopold Mozarts Qndi\ihcn schenken 
wollte, hätte es zunächst böse um sie ausgesehen. 
Michael Haydn wird von ihm schlecht und recht 
als Trinker hingestellt, dessen Weib, die Hof sängerin 
und Tochter des Domorganisten Lipp, Maria Mag- 
deUena, als von lockeren Sitten. Nur treten alle dem 
zum Glück die beiden Biographen \mseres Haydn» 
Schum und Oiier,^) energisch entgegen, die als s^e 
Schüler, Fachgenossen und intimen Freunde, wohl 



^) Biographiadie Sidae von liiidiael Haydn. Salilmig 1808. 
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«inen besseren Einblick in die Lebens- Verhältnisse 
hatten. Sie sprechen von Michaels Grattin nicht 
anders als von seinem »vortrefflichenc, von ihm 
selbst »vorzüglich geschätzten Weib« und von der 
»wahrhaft innigen Liebe«» mit der dieser an 
seinem, ihm schon im zarten Kindesalter vom Tode 
entrissenen Tochterchen hing. Sie versichern be» 
20glich des ersten Punktes, daß er sich »niemals 
gegen die Mäßigkeit versündigt habe«. — Und so 
dürfen vrir denn auch getrost annehmen, daß hier 
wohl kleinstädtischer Klatsch an der Arbdt ge- 
wesen. Alsdann mag ja das einfache schlichte, 
wohl auch etwas derbe Wesen Haydns dem hof- 
männischeren Leopold Mozart nicht behagt haben, 
und die Neigung jenes, einem guten Tropfen im 
Klosterkeller zu St. Peter seine Würdigung nicht 
vorzuenthalten, mag ihm, dem strengen, nüchternen 
Manne ein Gräucl gewesen sein. Von den beiden 
liebenswürdigen Prophezeiungen des letzteren: 
Haydn werde sich in wenig Jahren die Wcisser- 
sucht an den Hals — trinken oiler wenigstens 
immer fauler werden, je älter er wird, ging, soviel 
steht fest, keine in Erfüllung, Vielmehr fühlt sich 
Leopold Mozart am 24. September 1778 veranlaßt, 
seinem Sohne Wolfgang Amadeus zu schreiben: 
»Herr Haydn ist ein Mann, dem Du seine Ver- 
dienste in der Musik nicht absprechen wirst.« — 
' Das letztere tat nun der »große Mozart« auch nicht 
Im Gegenteil, wir haben sogar überzeugende Beweise 
seiner Wertschätzung des Komponisten Michael 
Haydn. Da erfahren wir aus einem Briefe, daß er 
sich nach Wien Werke des letzteren, die er sich 
^genh&ndig abgeschrieben, senden «ließ, um ne im 
Hause van Swietens, des kunstsinnigen Leibarztes 
der Kaiserin Maria Thereaa, zur Aufidhrung zu 
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bringen. Das iLauda Sion-: , heißt es da, »möchte 
ich gar zu gern hören lassen«. Und dann meldet 
er von früheren xYufFührungen Michael Haydnscher 
Werke: »Die Fuge Jn te Domine speravi* hat 
allen Beifall erhalten, wie auch das Ave IVIaria und 
Tenebrae.<: Daß sich auch im kümmerlichen Nachlaß 
Mozarts eine Anzahl Kirchensachen unseres Meisters 
fand, sei nur der Vollständigkeit halber noch er- 
wähnt Aber nicht nur als Komponisten schätzte 
Mo&art unsexti Meister. Auch als Menschen hatte er 
ihn offenbar schätzen gelernt. Erfahren wir doch, daß 
er bei seiner Anwesenheit in Salzburg im Jahre 
J783 Haydn täglich besuchte. Und um diese Zeit 
geschah es auch, daß er dem älteren Meister einen 
Liebesdienst erw^en konnte, der offenbar merken 
laßt, wie sich in dem beiderseitigen Verhältnis 
künstleiische Achtung und persönliche Freundscbaf i 
die Hand reichten. 

Der Salzburger FOrsterzbischof Hieronymus 
Graf CoUoredo — aus Mozarts Leben nicht eben 
sehr vorteilhaft bekannt — hatte Haydn mit der 
Komposition zweier Duos för Violine und Bratsche 
beauftragt. Dieser aber war heftig erkrankt und 
konnte die Arbeit nicht zum bestimmten Termine 
liefern, worauf ihm der hohe Auftraggeber mit 
Einziehung seiner Besoldung drohte. Da half Mozart 
aus der Not! Zur rechten Zeit waren die Kompo- 
sitionen 1) zur Stelle, und zwar in einer Fassung und 
Gestaltung, die zeigten, daß er bedacht gewesen war, 
etwas des Meisters Würdiges zu leisten. Kommen 
wir nun zu den äußeren Lebensschicksalen Michael 
Haydns, so konnten sie sich im stillen Salzburg 
kaum sonderlich abwechslungsreich gestalten. £s 



*) K. V. 493 «. 494. 
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wäre hier zunächst zu berichten, daß sich sein be- 
rufliches Fortkommen nur in bescheidenen Grenzen 
hielt lind halten konnte, und daß er, der inmittels 
auch zum Domorganisten avanciert war, als Höchst- 
Gehalt die Summe von 600 fl. erreichte, einen Be- 
trag, den ihm der im Jahre 1802 an die Spitze des 
neubegründeten Kurftotentums Salzburg berufene 
Erzherzog Ferdinand von Österreich, Grroßherzog 
von Toscana» zuerkannte. Damit hatte er also den 
Kulminationspunkt in sräer pekuniären Stellung 
erklommen. Aber nach klingendem Lohne stand 
auch der Sinn des bescheidenen Mannes nicht. 
Mandies vorteilhafte Anerbieten, das ihm in höheren 
Jahren geworden war, hatte er ausgeschlagen, so einen 
ihm von seinem Bruder Joseph verschafften Ruf 
nach Schloß Esterhaz, wo er das früher von jenem 
innegehabte Kapelim eis teramt bekleiden sollte u. a. 
mehr. Salzburg und der Kreis seiner Freunde da- 
selbst waren ihm ans Herz gewachsen. Und so 
konnte es denn auch geschehen, daß er nur ein 
einziges Mal »auf Reisen« ging. Das war im Jahre 
1801, als er sich nach Wien begab, um eine von 
der Kaiserin Man'p Therese, der Gemahlin des 
Kaisers Franz, bestellte Messe der hohen Auf- 
traggebexin zu überreichen und dann vor beiden 
üfojestäten und vor versammeltem Hofe im Schlosse 
zu Laxenburg unter setner eigenen Leitung zur 
Aufifährung zu bringen. Damals konnte er äch 
auch überzeugen, daß er der Schfttzer in der 
Katserstadt an der Donau genug hatte. Neidlos 
taaldigte ihm sein eigen«» Bruder im Verein mit 
Mflanem wie Eyhler, dem Mozart-Schüler Süss- 
me^jfier u. a. Mit neuen Anftrftgfen seitens der Kaisenn 
beehrt; kehrte er nadi Salzbuig zurück, wo ihn 
thet nor zu bald äit Schrecknisse des Krieges um« 
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geben sollten. Französische Husaren setzten ihm 
beim Eindringen in die Stadt den Säbel auf die 
Brust und raubten ihm Hab und Gut. Wohl wurde 
ihm dieses dann von Freunden zum größten Teile 
ersetzt und auch sein Bruder Joseph, der ihn übrigens 
zum Universalerben seines Vermögens eingesetzt 
hatte, abei freilich überleben sollte, unterstützte 
ihn nach Kräften. Aber für seine Gesundheit 
scheint doch das Ereignis nicht folgenlos geblieben 
zu sein» wenn er auch zunächst sich seines Auf- 
trages, der Komposition einer neuen Messe für die 
Kaiserin, wie er selbst sagte, »con amore« entledigen 
konnte. Als er sich dann aber an die Komposition 
eines gleichfalls von der Kaiserin bestellten Re> 
quiems machte, da gab er bereits gegenüber seinen 
Freunden dem Grefühl Ausdruck, daß er es wohl 
— wie Mozart! — für sich selber schreiben werde» 
Die Arbeit ging dann auch infolge zunehmender 
Kränklichkeit nur sehr langsam von statten, so 
• sehr sie auch sein Inneres beschäftigte. L'nd als 
der Tag kam, der sein letzter sein sollte — der 
lo. August des Jahres 1806 — da lag die Toten- 
messe als ein Torso vor, der, ungleich kürzer als 
der des Mozartschen Werkes, nur bis zum Liber 
scriptus in der Dies irae-Sequenz reichte. An einem 
Mittwoch Nachmittag trug man, Weis sterblich an 
dem Meister war, nach dem ob seiner Lage be- 
rühmten, altehrwürdigen Friedhof zu St Peter. 
Dort aber, an dem schlichten, den Manen des Ver- 
storbenen errichteten Monument, stand nach Jahren 
ein andrer deutscher Tondichter, der Größten Einer, 
in Gedanken versunken. Es war Franz Sckuberti 
In einem seiner Reisebriefe lesen wir die von seiner 
Wertschätzung unsres Meisters Zeugnis ablegenden 
Worte: »Es wehe auf mich, dachte ich mir, Dein 
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ruhiger, klarer Geist, Du guter Haydn, und 
wenn ich auch nicht so ruhig und klar sein 
kann, so verehrt Dich gewiß Niemand auf 
£rden so innig als ichic 

n. 

Wenden wir uns jetzt dem Schaffen Michael 
Haynds zu, so müssen wir es uns selbstverständ- 
Hch versagen, ein auch nur annähernd erschöpfen- 
des Bild zu geben. Wir müssen uns vielmehr darauf 
beschränken, die charakteristischen Momente her- 
vorzuheben. 

Da ruht denn zweifellos die besondere Be- 
deutung Michael Haydns in seinen Kirchenkom- 
positionen. Hier gereichte ihm das gewissermaßen 
zum Vorteil, was sonst, in seinen weltlichen 
Werken, als Mangel sich geltend macht Wir 
meinen das Fehlen einer ausgesprochenen und 
starken persönlichen Note in seiner Produktion. 
Das» was es verschuldete, daß z. B. Joseph Haydns 
gottesdienstliche Musik, vor allem seine Messen in 
Mißkredit geraten konnten, das war doch eigent- 
lich hauptsächlich der Umstand, daß zu unverkenn- 
bar» der lebensfrohe Haydn aus ihnen spricht, der 
sonnige Optimist, dem, wie er selber sagte, »das 
Herz voU Freude war, wenn er an sdnen Gott 
dachte, daß ihm die Noten wie von der Spule 
liefen«. Dieser stark subjektive Zug, den übrigens 
die drei Wiener Klassiker gemein haben» d^ wir 
bei dem »Gottsucher« Beethoven, so gut finden wie 
bei Mozart^ der sich von kindlicher Gläubigkeit 
■zum Gottesbewußtsein hindurchrang, ^} er geht 

^) S. »Das geistige Band ia Mcnarts Sduffenc, Mnsikaliaclies 
^«gaan, Heft 14. 
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Michael Haydn ab. Und daher kommt es denn 
auch wohl, daß er in dem Lande, in dem er 
heute noch seine vornehmste Schätzung findet, in 
Österreich^) in seinem hierhergehörigen Schaffen 
selbst über die genannten Großmeister gestellt 
wird. Wir möchten nun darauf hinwdsen, daß die 
Produktivität Michael Haydns auf kirchenmusika« 
lüschem Gebiete eine außerordentliche war und daß 
man allein die 2SaM seiner Messen auf 35, seiner 
Gradualien auf 114 berechnen muß. Und dazu 
kommen nun noch die Litaneien, Vesperpsalmen« 
Offertorien usw. Das aber sind wiederum nur die 
Vertonungen latdnischer Kirchentexte. Und wie 
reich ist gerade auch das Schaffen unsres Meisters auf 
dem Gebiete des deutschen Kirchengesanges. Bleiben 
wir zunächst bei den erstgedachten Werken, so ge- 
hören zu den wertvollsten seiner Messen unzweifel- 
haft die Missa Sancti Francisci Seraphici in Dmoll 
aus dem Jahre 1803, die zweite der im Auftrage 
der Kaiserin entstandenen Messen, und die so- 
genannte »Jubiläums« -Messe in Cdur, die Michael 
Haydn im Jahre 1782 zur Feier des 1200 jährigen Be- 
stehens des »salzburgischen Kirchenstaates« schrieb 
und die dem Gründer Salzburgs dem heiligen 
Rupertus zugeeignet ist £s wären sonst noch als 
edle Werke ihrer Art zu nennen die »Theresien«^ 
Messe« in D dur, die erste der für die Kaiserin ge- 
schaffenen Messen, die beiden weihevoll ernsten» 
schlichten Choralmessen in AmoU und Dmoll u. a.„ 
dann auch die beiden Requiems, von denen das 
erste im Jahre 177 1 aus Anlaß des Todes des Erz^ 
bjschofs Sigismund entstand und uns heute doch in 



^) Iq Wien gdiören seine Werke noch zum eisernen Bestand, 
im Rq)ertoire da Kiidieiidiiit«^ 
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seiner Tonsprache viel&ch schon ganz »Mozartisch« 
anmutet, 1) während das andere, wie berdts oben ge- 
sagt, Torso blieb. In allen diesen Werken, wie 

in den Litaneien und Vespern, weiterhin auch in 
den kleineren Chorgesangen, vor allem in den vielen 
schönen Gradualien') und Offertorien verleugnet 
Michael Haydns Stil seine Zugehörigkeit zu der 
damals herrschenden verweltlichten Richtung nicht. 
Indessen begreiflicherweise vermochte das speziiisciie 
Openielement, die Vorliebe tur den Ziergesang usw. 
über den schlichten frommen Meister, der in Salz- 
burg abseits des Welttreibens lebte, keinen vor- 
herrschenden Einfluß zu erlangen, und überdies 
machen sich da und dort, wie in den schon ge- 
nannten Choralmessen, dann in den herrlichen 
Responsorien für die Karwoche^) doch auch Ein- 
wirkungen älterer Vorbilder geltend. Anders aber 
stellte er sich doch in seinen deutschen Kirchen- 
gesängen dar, di^ was ihre musikalische Diktion 
anlangt (s. S. 17) m^ der weltEchen Vokalmusik 
zuneigen. 

In der Instrumentalmusik ^paxSolL Michael Haydn 
durchaus das Idiom eines Toseph Haydn und Mozart 
Nur fehlt eben seinen musikalischen Gedanken jene 
kraftvolle individuelle Prägung, die das Wesen 
echtester und höchster Originalität a-usmachtl i\uij. 



') In Dresden brachte es der Kirdheodior der Johauneskirche 
(Hans Fährmann) in den Jahren 1891 und 1898 «ehr edolgieidi 
Sur Auilührung. 

Im Verlag von Hermann Beyer & Söhne (Beyer & Mann) 
veröffentlichte der Verfasser aus ihrer Zahl : Drei Adventgesänge für 
gemisditen Qior und Orgel. 

*) im Veriag von Henaaiui Beyer & SOkne (B^er & Mmui) 
gab der Verfasser heraus: Fflnf Passionsgesänge für gemischten 
Chor und CkgeL Aach das hekanntr Teaduae facta« gehört hiefhec 
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und der Ausbau nach der formalen Seite, die Er- 
weiterung der Durchführung^teile usw. hätte zur 
Voraussetzung das Walten der treibenden Kräfte 
eines rege pulsierenden Geisteslebens gehabt. 
Für die Entfaltung solcher aber gab es unter 
der Herrschaft des Krummstabes in dem kleinen, 
stillen Salzburg wenig Raum. Hier stellte sich 
von selbst ein gewisses Sich -Bescheiden ein. Und 
dieses gibt der Tonsprache ihr Gepräge. Die In- 
strumentalmusik diente ausschließhch dem Zwecke 
der Unterhaltung, und der Meister befleißig^te sich 
demzufolge mehr, sich in der Redeweise seiner Zeit 
formgewandt und sicher auszudrücken, als gerade 
Tiefen zu ergriinden oder Höhen zu erklimmen. 
Daß er dabei aber doch zuweilen ein ganz respek- 
tables mittleres Niveau zu erreichen vermochte, 
zeigt mancher Sinfoniesatz, manches Kammermusik- 
werk. Das erhellt übrigens u. a. auch daraus, daß 
eines seiner Streichquintette — ein »Notturno« in 
Cdur vom 17. Februar 1773 — fälschlich unter 
Joseph Haydns Namen bei Joh. Andr^ Offenbach 
ersdieinen und bis heute noch unter ihm gespielt 
werden konnte. ^) Und ein ähnliches Sich -Bescheiden 



') II irr ist zu erwähnen, daß Sinfonien in Cdur (mit Schluß- 
fugato), D dur, Adur (im Jahre 1789 entstanden und ein Andante 
enthaltend, das man ohne weiteres Jos. Haydn zosdireibeii könnte), 
eine Symphonia alla tnrca (2wi»chenaktsmosiken. su Vdtairet 
Tranenpiel »Zairec, t. Otto Jalui, Mocarti BSognphie, Aingabe 
1867, I. B., S. 542) usw. im Orchester - Klub »Haydn« in 
Wien , wie in den Konzerten der Gewerbehauskapelle zu 
Dresden usw. neuerHings zur Aufführunj^ kamen Vi-.i'^ gedachte 
Quintett (Nottunio», wie ein anderes in Gdur, wurde wiederholt inn 
Tonkünstler- Verein zu Dresden beifällig aofgenomtnen. Zugleich 
mag darauf hingewiesen werden, daß ein vom Verfasser im Verlag 
von Breitkopf & Hirtel vertffentlkhtes Klavier -Album (»Unsere 
Meister« XXXI. Band) Stichproben aus allen Gebieten de» Schaff m 
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kommt nun auch in der deutschen Vokalmusik 
Haydns zum Ausdruck. »Gebt mir Texte, und 
verschafft mir die ermunternde fürstliche 
Hand, wie sie über meinem Bruder waltet 
und ich will nicht hinter ihm bleiben. — - 
Dieser Ausspruch IJaydns kennzeichnet am besten 
die Lage der Dinge. Eine Entwicklung zum Großen, 
Freien war bei den Verhältnissen, in denen der 
Meister lebte, ausgeschlossen! Ein gemütlicher, be- 
schaulich sinniger Zug, das wurde das Signum seines 
Scha£fens. Er ruht über seinen Instrumental- Werken, 
er ist auch das charakteristische Moment in seinen 
Vokalsachen mit deutschen Texten. Dabei geht 
es im Weltlichen 1), wie im Geistlichen zumeist 
nicht ohne etwas Biedermeierhaftes ab, im letzteren 
nicht ohne einen Hang zu einer für unsem Ge- 
schmack allzu volksmäßigen Melodik, wie manche 
seiner heute noch in österreicb, vor allem den 
Alpenländem, beliebten deutschen Meßgesängen, 
wie »Hier liegt vor deiner Majestät«,-) »Wir 
werfen uns darnieder« usw. beweisen. Aber 
deutsch ist die Tonsprache doch ! Und das ist be- 
deutsam. Es war ein natiüiialcr Zug in dem Katholi- 
zismus des Salzburger Ländchens jener Zeit Wie 



des Meisters bietet und daß ein vou ihm ebenda herausgegebenes 
Hannonittm-Aibam (V. A. 1538) besonderen EinbUck in seine geist» 
Udton Wedee gewihrt Überdies verOffeattichte er im Verlage von 
Hennaim Beyer & S^Slme (Besmr & Mann) eine Arie fflr Violin.e 
und Klavier (Orgel) und das Menuett^ für VioUne und Klavto be- 
arbeitet, aus dem gedachten Notturno (Quintett). 

^) Einige einstimmige Lieder, darunter zwei als typischer Ro- 
koko zu bezeichnende: »Der erste Kuß« und »Die Vergänglichkeit 
aller Dinge«, veröffentlichte der Verfasser im V^erlag von Breitkopf 
& HärteL 

*) Ala sMOitir*« oder >Feldmes»e« In Österreidi al^eneiti im 
Gebrauch. 

MuilE. llaff. b6. Schmid, J. M. Baydo. % 
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die Reformation auch für die katholischen Länder 
den Anstoß gegeben hatte zu der Entstehung von 

»Gesangbüchern«, zur Pflege des Gemeindegesanges, 
so blieb doch auch das Erwachen des nationalen 
Empfindens dort, wo P. Siiiion Rettenbacher'^) schon 
im 17. Jahrhundert ein Gedicht betiteln konnte 
»Germania invicta si conjunctai, ^Deutschland un- 
überwindlich wenn einig«, nicht unbemerkt. Ja, es 
gärte daselbst auch im Josephinischen Geist der 
Aufklärung und Toleranz, und der Park des Schlosses 
Aigen, den Michael Haydn in einem seiner schönsten 
vierstimmigen Gesänge, von denen dann ciie Rede 
sein soll, besang, war dsis Stelldichein der Männer 
gewesen, die sich in diesem Sinne gefunden hatten- 2) 
Was Wunder, daß Haydn wenigstens nicht unberührt 
von den Regungen deutschen Geisteslebens blieb und 
seine Leier auf Akkorde stimmte, die in der Seele 
imseres Volkes schlummerten. Dort, im »Haydn- 
Stübchen« des kühlen Klosterkellers zu St Peter, im 
trauten Verein mit Gesinnungsgenossen und Freunden, 
unter denen der Pfarrer des von ihm viel besungenen 
Armsdor^ P. Werigmd ReUensteiner seinem Herzen 
besonders nahe stand, entstanden jene vierstimmigen 
Gesänge, in denen man die ersten unbegleiteten 
deutschen Männergesangs • Kompositionen vor sich 
hat, und die uns von allem singen und sagen, was 
nur die Ürust des deutschen Mannes bewegte. Sie 



S. EriniienuigiKbrift der Gesellschaft för Salxbtuger Landet- 

künde 1S96. 

S. hierzu des Verfassers Schrift »Musik und Weltanschauongc 
& 69. Hern. Seettaan Nadifolger. 

*) ISine Ajisw«hl von Urnen gab der Verfaner bei Brettkopl 
Härtel, Cbcnbiblioth^ i<77/78 bennn «md ein idiOnea, fromm 
empfunülenes »Abeadlied« (Matüiias Ckndius) bei C F. W. Siegel 
(Liiuienaim)^ 
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preisen Erzherzog Karl als siegreichen Helden, be- 
klagen das »Fällen der Freiheitsbäume in der Schweiz«, 
d. h. die Begründung der sogenannten Helvetischen 
Republik seitens der französischen Machthaber, Sie 
künden uns die Freude des Landlebens, die Schön- 
heit der Natur und allerdings auch — sie wären 
sonst vermutlich nicht so echt deutsch — die Vor- 
züge eines Glases »Obersulzer Weins« und eines 
Bechers schäumenden Gerstensaftes! 

Erwähnen wir nun noch, daß Michael Haydn, 
dem Säemann gleichend, der eine gute Aussaat 
ausstreut, auch als Lehrer seiner Kunst segensreich 
wirkte, daB ein C M. v. Weber, Sigismund Neukomm^ 
Jos. Wölfl und viele andere zu seinen Füßen saBen 
und blicken wir dann zurück auf das Wirken unseres 
Mdsters, so wird man das Eine ihm zuerkennen 
müssen: »er wäre, mit Leopold Mozart zu reden, 
»ein Mann, dem man seine Verdienste in der 
Musik* nicht wird absprechen können !« Vom 
Schicksal nicht dazu ersehen, einer der Großen und 
Größten zu werden und als solcher seinem genialen 
Bruder an die Seite zu treten, war er doch nach 
dem Maße seiner Ivräfte. mit heiligem Eifer seiner 
Kunst ergeben! Und wenn er es also nicht ver- 
mochte, neue Bahnen zu eröffnen, kühn alles das 
zu erfassen, was in seinem Zeitalter nach Ausdruck 
rang; so war er darum doch ein Mitarbeiter an dem 
großen Werke der Menschheit, förderte es durch die 
Reinheit seiner Gesinnung und seines Empfindens. 
Als ein Meister, der als echter Deutscher die 
Pole seines Wirkens fand in dem Glauben an 
seinen Gott und in der Liebe zu seinem Vater- 
lande hat er ein Anrecht darauf, von seinem Volke 
nicht vergessen zu werden l ^ 



»* 
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